Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnädigfier Freyheit. 


gotes Stuͤck. Montag, den 11. November 1765. 


Bremen. 

Hieſelbſt ſind bey Cramern auf 564. S. in 8. 
herausgekommen: Philoſe phiſche Ergoͤtzungen, oder 
Unterſuchungen, wie die Seemuſcheln auf die hoͤchſte 
Berge und in die feſteſte Steine gekommen, nebſt eis 
ner Erklärung der Erdbeben ꝛc. ꝛc. von einem fleißigen 
Erforſcher philoſophiſcher Lauterkeit, mit Kupfern 
und Regiſtern, 1765. 

Der V. welcher ein ganz guter chriftlicher Mann 
ſeyn mag, hatte ehemals große Gewiſſensangſt dar⸗ 
über empfunden, daß er nicht zu fagen wuͤſte, wie 


die, auf dem Grunde deſſelben befindliche Seekoͤrper 
von da auf das trockne Land, und fo gar auf die hoͤch⸗ 
fie Berge hinaufgeworfen. Unſer V. nahm, da er 
dies Syſtem nicht beruhigend gnug fand, ob er es 
gleich mit keinem Wort widerlegt, ſeine Zuflucht zu 
dem neuen Syſtem des Herrn Lazaro Moro, eines 
Italieners, und hier fand er Troſt; jedoch fo, daß 
er zuweilen den Moro verbeſſert. Nach dieſem 
Syſtem wird alles, damit wir es kurz ſagen, aus 
denen unterirdiſchen Erdbeben hergeleitet. Da man 
Erfahrungen der Seereiſenden hat, daß ſich ganze 


es zugegangen ſeyn mag, daß auf den hoͤchſten Ber- Inſeln und Berge aus dem Meere hervorgearbeitet 


gen ſolche Seltenheiten der Natur, des Mineral- 
und Pflanzenreichs gefunden werden? In dieſer 
frommen Quaal lehnte ihm ein Freund des Herrn 
Woudwards Verſuch einer natuͤrlichen Hiſtorie, 
um ihn dadurch zu beruhigen. Allein das half nicht. 
Wobdward ſtellt ſich die Sache fo vor: Die Erdkugel 
ſey inwendig hohl und ſtecke voll Waſſer, und habe 
nur obenher eine dicke Rinde, worauf das bewohnte 
Land und das Meer befindlich ſey; doch fey das 
Meer mit andern unterirdiſchen Waſſern durch ge⸗ 
wiſſe Canäle verbunden. Bey der Sundfluth fey es 
nun geſchehen, daß, als das Weltmeer ſich über die 
hoͤchſte Berge ausgebreitet habe; fo habe es zugleich 


haben, welche vormals nicht zu ſehen waren, und 
dabey ſichtbar gemerkt worden iſt, daß zugleich heft 
tige Feuerſchluͤnde ſich geoͤfnet, welche mit großem 
Krachen losgebrochen, und allerley Feuer- und 
Schwefelmaterien in großem Ueberfluß in die Höhe 
geworfen: fo muß man glauben, daß fo wohl die 
Steine, Fiſche und Pflanzen, die vorher in dem 
Schooß der Erde, oder der Meere verborgen geles 
gen, durch dieſe Feuermaterie nicht nur hevaufgezos 
gen, und meilenweit herumgeworfen worden, mithin 
ihren endlichen Sitz auch auf denen hoͤchſten Bergen 
haben finden muͤſſen: ſondern auch, daß, da alle die 
Steine und Mineralien vorher durch das Feuer ges 
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ſchmolzen geweſen, fie nachher, da fie zu erfälten ans 
gefangen haben, auch dadurch ihre Natur verändert, 
eine andre Lage und Haͤrte angenommen. Daher 
koͤnne es möglich feyn, daß man in einem Stein, eis 
nen verhaͤrteten Fiſch gefunden habe, weil ſie beyde 
erſt durch das Feuer aufgeloͤſet, nachher durch die 
Kaͤlte ineinander getrocknet, und zu einem Ganzen 
ſich verbunden haben. 

Dies iſt das Syſtem unſers V. und wer wird 
daſſelbe fo neu finden, als es der arme Mann an; 
giebt. Leute, die auch nur bloß die phyſikaliſche Lit; 
teratur derer letztern zehn Jahre, nemlich ſeit dem 
Erdbeben zu Liſſabon kennen, werden es wiſſen, daß 
damals ſchon, alles dies von vielen Naturkuͤndigern 
erläutert und wenigſtens hypothetiſiret worden iſt. 
Nur die Schwierigkeiten, die auch dies Syſtem hat, 
wil unſer Verf. nicht kennen; und andre Gelehrten 
kennen ſie nur gar zu wohl. Wenn man daher auch 
an ſolchen Orten, wo nach den aͤlteſten Nachrichten 
nie ein Erdbeben geweſen, oder wohl gar keins aus 
phyſikaliſchen Urſachen vermuthbar ſeyn kann, den⸗ 
noch auch eben dieſelbe Merkwuͤrdigkeiten gefunden 
werden: fo ſcheint es uns wenigſtens vernünftiger zu 
feyn, daß man beyde Syſteme, das Woodward ſche 
und das, welches Moro erfunden, zuſammen nimt, 
und die Mängel der Folgen des einen, aus dem 
Ueberfluß der Praͤmiſſen des andern erſetzet. 

Unſer V. zeigt danächſt eine ziemliche Gabe, au 
dre Schriften zu citiren, und zu feinem Behuf zu 
benutzen. Nur ſeine Wahl iſt ſchlecht. Die neuere 
phyſikaliſche Schriften der Englaͤnder, Schweden 
und Deutſchen auch in Abſicht dieſer Materien kennt 
er gar nicht. Seine Schreibart iſt unausſtehlich ges 
dehnt, in ſchlechtem Deutſch, und ohne Einfoͤrmig⸗ 
keit. — — Aber wer ſolte das denken, daß er das 
Erſte Erdbeben im erſten B. Moſ. 3. Cap. in den 
Worten findet: Adam hoͤrte die Stimme Gottes im 
Garten, da der Tag kuͤhle worden war. Dieſe 
Stimme war ein Erdbeben, wodurch ein Feuermeer 
aus der Erde brach, mit Schweſel vermengt, und 
das ganze Paradies mit allen Geſchoͤpfen und Thies 
ren nicht nur verwuſtet, ſondern auch ſchon damals 
eine Menge derſelben in andre Welttheile fortgetrie⸗ 
ben hat, wo man nun noch ſehr wunderbare Dinge 
überall findet. Wir möchten den V. aber bitten, den 
22 und 24ten, Vers deſſelben Cap, nachzuleſen, um 
daraus zu ſehen, daß nach feinem vermeinten Erd; 
beben das Paradies noch in demſelben Zuſtande ges. 
weſen, weil der Baum des Lebens noch drinnen 
blieb, welcher doch nothwendiger Weiſe von dem 
Jeuer und Schwefel auch hätte verſchuͤttet, oder gar 
verbrannt werden muſſen. Seine übrige fromme 

Mapnungen, da er das Wunder vom Sonnenzeiger 
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Ahas, den Durchgang durchs rothe Meer, die eins 
geſtürzten Mauren der Stadt Jericho, und fo gar 
die Sonnenfinſterniß zur Zeit des Todes Chriſti, na; 
türlich, und zum Theil mit aus Erdbeben erklären 
wil, laſſen wir uns gerne gefallen; verſichern ihn 
aber, daß ſie gar nicht neu ſind, ſondern zum Theil 
ſchon in der guten Sache der goͤttlichen Offenbarung 
unſers Hochwurdigen Heern D. Liltenthals bei 
fer und gründlicher erlautert find. Die große Weitz 
läuftigkeit unſers V. macht das Leſen feines Buchs 
ein wenig beſchwerlich. Doch können wir es in ſo 
fern vollkommen anpreiſen, als manche gute Relatio⸗ 
nen der Naturgeſchichte, und viele praktiſche Anmer⸗ 
kungen darin vorkommen. Koſtet in der Kanter; 
ſchen Buchhandlung hier wie auch in Elbing und 
Mitau 2 fl. 
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Halle und Greifswalde. 

Daſelbſt ſind Joh. Ernſt Schuberts heilige Re⸗ 
den auf auſſerordentliche Faͤlle, von Hemmerden vers 
legt, und auf 200 Octapſeiten 1765 abgedruckt. 

Unſre Leſer kennen uns ſchon, wenn wir von Hei: 
ligen, von Geiſtlichen, von Kanzelreden und von 
Predigten urtheilen. Wir ſind alsdenn ein wenig 
offenherzig, und unſre boͤſe Laune überraſcht uns, 
ehe wir es denken. Wir haben ehemals eine Abs 
handlung, von denen Beſchwerlichkeiten eines Schrift⸗ 
ſtellers geleſen, und dieſelbe in reifern Jahren nur 
zu ſehr richtig geſunden. Jetzt wuͤnſchten wir eine 
ſolche, über die Beſchwerlichkeiten eines Recenſenten, 
der allen Leſern zum Gefallen recenſiren fol; zu Ies 
ſen; und wir wetten, daß wir ſie abermals durch 
eigne Erfahrungen demonſtrativiſch erharten könnten. 
Wir follen loben — zuweilen auch tadeln — aber 
ſo, daß der gelobte Autor von den Leſern nicht 
zugleich getadelt, und der getadelte, wenigſtens bey 
ſich ſelbſt noch immer lobenswurdig ſeyn und bleis 
ben fol, Das laßt uns ein Kunſtſtuͤck ſeyÿn! Ss 
deſſen wagen wir es, gegenwartige heilige Reden des 
Herrn Generalſuperintendenten Schubarts zu beur⸗ 
theilen. Um geſchwinde von der Sache zu kommen, 
ſo wollen wir, wie jener Maler, der die zwoͤlf Apo⸗ 
ſtel mit Einem Strich malte, alles Urtheil davon in 
folgende Epicriſin einſchraͤnken: Viel jugendliche 
Munterkeit — Noch Feuer genung für einen Mann 
der oft, und viel Predigten und Reden gehalten hat 
Natuͤrlicher Affekt — Ein ſanftes liebenswurdiges 
Herz — Viel Kunſtgriffe, ſich einer alten Gemeine 
ins Andenken hineinzuſeſſeln, und einer neuen die 
Herzen abzugewinnen — Keine neue Gedanken — 
Keine tiefe Ausſichten in die abgehandelte ware 


» 


nicht ein Wörthen von frappirenden Einfällen, und 
hinreiſſenden Wendungen — Meiftentheils dev Ans 
fang oder das Ende, das Gebet oder der Wunſch, 
ruͤhren am meiſten. Aber ſonſt, noch einmal, nichts 
Sonderbares, woran man einen Generalfuperintens 
denten von einem guten Pfarrer unterſcheiden koͤnnte, 
fo ſehr wir auch darauf gelauret haben, wie ein Jas 
ger auf fein Wild lauret. Die Schreibart bleibt 
fluͤßend, und iſt das beſte was uns geſallt. Sie 
nähert ſich der Spaldingſchen, aber fie erreicht fie 
nicht. Doch die Zwecke der Predigten find durchweg 
gut. Sie fuͤhren auf den Erloͤſer, und, wenn gleich 
nicht alles durch alle Predigten gleich ausgewickelt 
iſt: fo ſieht man doch in dem Herrn Schubart eis 
nen reinen, orthodoxen Lehrer, der nicht ſich, fon 
dern feinen Oberhirten predigt — Und nun? — — 
kein Wort mehr, es muͤſte uns denn noch fo im Vor⸗ 
beygehen am Ende einfallen. Wir wollen den Haupt 
inhalt der heiligen Reden herſetzen: 1) Eine Fries 
denspredigt zu Helmſtadt gehalten, ſtellet vor: Das 
Lob der Gottheit, die unſern Graͤnzen Friede ſchaffet. 
3) Helmſtaͤdtſche Abſchiedspredigt, darin erwieſen 
wird, daß die Gottesfurcht die einzige Quelle des 
göttlichen Segens im Leiblichen ey. Am Schluß 
diefer Predigt redet Herr S. feinen verſtorbnen 
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Sohn alfo an: Geſegnet ſeyſt du, liebes Kind, du 
Sohn meines Leibes! Ich ſegne dich, mein Kind, 
doch nein, da du ein Engel diſt, ſo ſegne du mich, 
"und bete für deinen Vater vor dem Stuhl des Lam 
mes, da du trtumphireſt.“ Alſo beten die Seelen 
der Verſtorbnen fuͤr ihre nachgelaßne Freunde! das 
kommt zwar ein wenig katholiſch heraus. Indeſſen 
mag es nicht ſo ganz unwahr ſeyn. Das aber wiſſen 
wir wohl, daß wenn diefen Gedanken ein andrer 
schlechter Dorfpfarrer geſagt hätte, er mit Leib und 
Seele der heiligen Inguiſition anheimgefallen wäre, 
Es iſt alſo gut, daß ihn ein Generalſuperintendent 
geſagt hat! und zu einer Captatione benevolentiae 
fur Zuhörer, die bey einer Abſchiedspredigt doch gert 
ne ein wenig weinen wollen, ſchickt er ſich vortreflich. 
3) Der ſeyerliche Bund eines verſammleten Volks 
mit feinem Gott, beym Schluß des Naumburgiſchen 
Drifttages in Zeiz vorgeſtellt. 4) Greifs waldiſche 
Antrittspredigt: Vom Scheinbaren und vom ber 
ſentlichen in der Religion. 5) Neujahrspredigt. 
Von der Vorſorge Gottes für die Menſchen, bey ih⸗ 
rem Eintritt in die Welt. 6) Einführungsrede des 
Herrn Abts Carpzov. 7) Einfuͤhrungsrede des 
Herrn Generalſuperintendenten Tellers. Koſtet in 
den Kanterſchen Buchhandlungen 24 gr. 
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Berlin, den 5. Nov. 

Se. Majeſtaͤt, der König, haben den Doctorem 
und Profeſſorem Medieinaͤ, Herrn Friedrich Her: 
mann Ludewig Muzelius, wegen feiner gründlichen 
Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit, zu Hoͤchſtders ges 
Heimen Rath allergnaͤdigſt ernennet. 

Leipzig, den 28. Oet. 

Privat Briefe melden, daß die meiſten entlaſſenen 
Wuͤrtembergiſchen Officiers in Rußiſche Dienſte ges 
treten wären, und die Land; und See- Macht von 
Rußland anſehnlich verſtaͤrkt würde, 

Paſſau, vom 19. Oct. 

Wie die Nachrichten von Wien geben, ſo ſoll bey 
der Oeſterreichiſchen Kriegesmacht eine ſtarke Ver; 
mehrung vorgenommen werden. In vielen andern 
Stucken aber geſchehen groſſe Einſchraͤnkungen; und 
auf die Verbeſſerung der Finanzen ſcheinet man übers 
haupt ſehr bedacht zu ſeyn. Darneben aber widmen 
Se. itztregierende Rom. Kayſerl. Majeftät der Ber 
ſorgung der Juſtitz eine ausnehmende Sorgfalt. 

Das Korps Invaliden, welches in den Oeſter⸗ 
reichiſchen Erblannen auf 31000 Mann angewachſen 
war, ſoll auf 6000 herunter geſetzet, und der übrige. 
Theil fol nach Ungarn und Siebenbürgen. gefchickt 
werden, wo man dieſen Leuten unbebauete Lande. 
zeyen zum Anbau anweiſen wird. f 


Copenhagen, den 21. Oct. 

In einem von dem Hrn. Lieutenant Niebuhr eins 
gegangenen Schreiben, vom Dato, Perſepolis, den 
27ſten März, berichtet derſelbe: 'Wie er dafelbft, 
nach vielen auf feiner Reiſe von dem Perſiſchen 
Meere, ſowol wegen heftiger Winde als der Seen 
"räuber, ausgeſtandenen Gefährlichkeiten, gluͤcklich 
angekommen, und alda in den 14 Tagen, die er 
ſich dort befinde, beſchaͤftiget geweſen ſey, die 
»berühmten Ueberbleibſel aus dem Alterthume 
»dieſer Stadt, nebſt einigen Spuren der unter Ale⸗ 
ander, dem Groſſen, geſchehenen Verwuͤſtung, 
zu unterſuchen. Ueber feine dabey gemachte Ent: 
»deckungen, habe er ſich ſehr vergnuͤget; und fey er 
Vorhabens, in der Mitte des Aprils, feine Reife 
»von da nach Shiras und Iſpahan fortzuſetzen.“ 

Aus einem Schreiben von Confolens, im Ländchen 
Limouſin, den 2. 

Nach vielem gefallenen Regen, iſt heute Morgen. 
zwiſchen 9 und 10 Uhr, auf einer kothigten Wieſe, 
des Kirchſpiels Brithac, eine ſeurige Kugel von eis 
ner anſehnlichen Groͤſſe von der Erde aufgekommen, 
welche das Gras dieſes Feldſtuckes und der benacht 
barten Wieſen verdoͤrret hat. In demſelben Augen⸗ 
blick hat ſich einer der gewaltſamſten Wirbelwinde 
erhoben, welcher binnen einer Viertelſtunde bis on 
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dem Kirchſpiele Nouit fortgegangen iſt. In dieſer 
ganzen Strecke von mehr als 2 Meilen, hat derſelbe 
in einer Breite von 50 Fuß, die ſtaͤrkſten Bäume 
ſowol, als die Abrikoſenbaͤume, Weinſtoͤcke und Ger 
buͤſche, ausgeriſſen, oder umgeworfen, und zugleich 
die Dächer der Gebäude mit fortgenommen, Eine 
Frau, die ſich in dem Zuge dieſes Windes befand, 
iſt von demſelben aufgehoben, und eine ſehr große 
Weite ſortgefuͤhret worden. 
Lyon, vom 7. Oct. 

Allhier werden gegenwärtig Samenkörner von 
Italieniſchen Maulbeerbaumen verkauft. Die Pflan⸗ 
zen, welche man von dieſen Körnern erhält, geben 
ungemein ſchoͤne Blaͤtter, die nicht ausgekerbt, und 
zur Nahrung der Seidenwuͤrmer viel bequemer ſind, 
als die gewöhnlichen Blätter von wilden Maulbeer⸗ 
Bäumen. Wenn man dieſe Pflanzen zu Zaunſtu⸗ 
cken oder Hecken braucht, ſo hat man das Vergnuͤgen 
zu ſehen, daß dieſe Zäune oder Hecken gleich das an⸗ 
dere Jahr ſchon nuͤtzlich werden; und wenn man ſie 
zum Impfen beſtimmt, ſo kommt der Stamm davon 
viel beſſer fort, als von den wilden. Die Muͤhe und 
Schwierigkeiten aber, dieſe Koͤrner oder Steine zu 
ſammlan, weil jede Maulbeere nur wenige ſolcher 
Körner hat, und die Aufopferung, die man mit den 
Blättern des Baumes, der fie zur Zeit, da die Seis 
denwuͤrmer ihre Nahrung davon haben koͤnnten, 
trägt, vornehmen muß, verſtatten nicht, daß viele 
derſelben geſammlet werden können; wie man denn 
auch erſt ſeit vorigem Jahre, nach verſchiedenen 
Verſuchen, dahin gelanget iſt, einen Vorrath davon 
zu bekommen. 

London, den 18. Oct. 

Se. Majeſtaͤt, der König, find Vorhabens, 4 
der vornehmſten Plaͤtze in Weſtindien zu Freyhaͤven 
zu erklaren. ’ 

Warſchau, den 13. Octobr. 

Geſtern iſt das Relationsgericht in Gegenwart 
Sr. Koͤnigl. Majeftät, verſchiedener Herren, fo wohl 
geiſtlichen als weltlichen Senatoren und Miniſtern, 
wie auch des Grafen Malachowski, Kron Refferen; 
darii eröfnet, worauf etliche Curlaͤndiſche Privat; 
ſtreitigkeiten vorgenommen und abgemachet worden, 
als hierauf die Sache des Curlaͤndiſchen Adels wir 
der den Herzog vorkam, und durch etliche 
Stunden von beyden Theilen in accefforiis diſputiret 
worden, iſt nach genommenen Abtritt die Declara⸗ 
tion vom Thron dahin ausgefallen, daß dieſe Sache 
combinatis Actoratibus ſoll proſequiret werden, in, 
zwiſchen iſt dieſes Gericht wegen des heutigen Ger 
Heimen Senatus Conſilüi bis zum künftigen Mitt 
woch verleget. Als vorgeſtern Sr. Durchl. der 
Furt Poniatowski, Kron: Kammerherr Sr. Maj. 
den König auf die Jagd begleitete, ſtuͤrtzte derſelbt 
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fo gefährlich vom Pferde, daß er Blut geſpieen, 
nach vorgenommenen Aderlaffen aber ſcheinet es ſich 
mit ihm zu beſſern. Die Gemahlin Sr. Durchl. 
des Furſten Czartoryski, Woywoden von Rußland 
befindet ſich noch ſehr krank. Der Graf Poniuskt, 
Staroſt von Oſtra, iſt nur von Seiten Sr. Durchl. 
des Fürften Primas nach Frankreich abgereiſet, um 
die zwiſchen hochgedachten Fürften mit dem ſranzoͤ⸗ 
ſiſchen Abgeſandten Marquius de Paulmey d'Argen⸗ 
ſon vorgefallene Streitigkeiten beyzulegen. Der 
Herr Kron, Untercanzler hat das vom Herrn Krieges 
rath von Schmidt erlangte Pallais in den Herren 
Grafen von Flemming, geweſenen Groß Schatzmei⸗ 
ſter von Lithauen, vor 12500 Ducaten mit allen 
Meublen uͤberlaſſen, und das Kraßinkiſche Pallais 
bezogen. In die hleſige Koͤnigl. Muͤnze find 20000 
Mark fein Silbers aus Holland, von einen hieſigen 
Kaufmann verſchrieben, und obgleich vor 8 Tagen 
62 Centner Silber hier angekommen ſind, ſo wird 
doch zu Dato kein Geld geſchlagen. Der Vergleich 
zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen Stande iſt 
noch nicht limitiret, und ſtehet noch im weiten Fel⸗ 
de, inzwiſchen geſtehen es die Weltlichen, daß der 
Geiſtlichkeit der Zehende zukomme. Nachdem die 
neue Maaß in alle pohlniſche Städte eingefuͤhret wor 
den, ſo ſoll in bevorſtehenden Monat, daſelbſt die 
Ler ſumptuaria eingeführet, und der Bürgerfchaft 
vorgeſchrieben werden, wie ſie ſich verhalten und 
leben ſoll. Die hier zu Rathhauſe etablirte Com- 
mißion Boaiordius hat alle hieſige Kloͤſter vorgelas 
den, um ihre Gerechtſame, wegen derjenigen Gruͤn⸗ 
de darzuthun, welche fie in; und bey der Stadt bes 
ſitzen, viele Kloͤſter, die deswegen keinen Beweiß 
haben, find ſehr verlegen. Da auch das Steinbru⸗ 
ckengeld zu Unterhaltung der Steinbruͤcken nicht 
zulänglich iſt, fo muß ein jeder noch einmal fo viel 
als vorhero zahlen. 
Vom Aten bis zum ten Nor. 

Herr von Seidlitz, Lieut. in Koͤnigl. Pohlniſchen 
Dienſten, kommt von Biala, log. im Elendstruge 
in der Vorſtadt. Herr Tronſon und Herr Jornſon, 
Kaufleute kommen aus Petersburg, log. bey Remus, 
gehen nach Danzig. Herr von Kelchewski, kommt 
von Orſy, log. bey Behrendts auf der Laſtadie. 
Herr Besnukof ein Kaufmann, kommt von Riga, 
log. bey Rachen in der Vorſtadt. Herr Mircko ein 
Kaufmann, kommt aus Danzig, log bey Mattuſchke 
in der Licentſtraße. Herr Eapit. und Herr Lieut. 
von Stuart, kommen von Wien, log. bay Seyfrieds, 
gehen nach Curland. Ce 
Diefe Selehrte und Politifche Zeitung wird des Montags 

und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 

Kanterſchen Buchladen ausgegeben., 


